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Mein Ausgangspunkt bei der Untersuchung globaler Ungleichheiten ist die „historische Wahlverwandschaft“ (Reinhard Kreckel) zwischen der Entstehung der soziologischen Ungleichheitsforschung und der sozialen Frage des 19. Jahrhunderts in England, Frankreich und Deutschland. In diesen drei Fällen insbesondere ging die Entwicklung hin zu industriellen Klassengesellschaften mit der Verelendung weiter Teile der Bevölkerung und der Herausbildung extremer Ungleichheiten einher. Die Aufmerksamkeit der zur gleichen Zeit entstandenen sozialwissenschaftlichen Klassen- und Schichtungsforschung galt darum von Anfang an den damit verbundenen sozialpolitischen Auseinan​der​setzungen, die im nationalstaatlichen Rahmen stattfanden: Klassenbewusstsein, Klassen​kampf, Massenarmut, Arbeitsmigration und Arbeitslosigkeit. Obwohl die heutigen Ungleichheitsverhältnisse im Weltmaßstab durchaus analog als „globale soziale Frage“ beschrieben werden (können), fungiert die Konzentration auf den analytischen Rahmen des National​staates einerseits und auf den sozioökonomischen Kontext west​europäischer Industrie​gesellschaften andererseits bis heute als „Rezeptionssperre“ für eine weltgesellschaftliche Öffnung der sozialen Ungleichheits​forschung. Im Folgenden werde ich exemplarisch auf nur zwei der mannigfaltigen Konsequenzen dieser Fokussierung eingehen:

(1) Auf die unterschiedliche Sichtbarkeit von ArbeiterInnen innerhalb der modernen kapitalistischen Weltwirtschaft 

(2) Auf die überproportionale Berücksichtigung von Lohnarbeit in der Analyse sozialer Ungleichheitskontexte und die daraus sich ergebenden methodologischen Probleme für international vergleichende Analysen der Arbeiterklasse. 

Demzufolge lautet meine These, dass die Gegenüberstellung von „freier Lohnarbeit“ als Merkmal kapitalistischer Industriegesellschaften einerseits, und von Formen unfreier Arbeit als Anomalien oder Überbleibsel vorkapitalistischer, vornehmlich nicht-westlicher Gesellschaften andererseits, auf eine unzulässige Verallgemeinerung der westeuropäischen industriellen Erfahrung  sowie auf eine lineare Konzeptualisierung von sozialem Wandel von Agrar- über Industrie- bis hin zu Dienstleistungsgesellschaft basiert. Es wird ferner argumentiert, dass die unterschiedlichen Kategorien sozialer Ungleichheit, die auf dieser Basis abgeleitet werden, weit reichende methodologische Konsequenzen für den Vergleich westlicher und nicht-westlicher Gesell​schaften haben.
